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Diese Woche haben Lehrerinnen 
und Lehrer aus dem Kanton für 
einmal selbst die Schulbank 
 gedrückt. Ziel des Weiterbildungs-
tages an der Pädagogischen 
Hochschule Schaffhausen: den 
Lehrkörper fit machen für die 
Herausforderungen der Digitali-
sierung.

Silvan Baumann

SCHAFFHAUSEN. Die Stimmung zeugte 
noch von Schulferien, als die rund vier-
zig Lehrerinnen und Lehrer sich ein-
fanden, um an der Pädagogischen Hoch-
schule Schaffhausen (PHSH) ihr Können 
im Bereich Digitalisierung zu erweitern. 
Der Lehrplan 21, welcher 2019 in den 
Klassenzimmern Einzug halten wird, 
bringt einiges an Veränderung mit sich, 
auch im Bereich Digitalisierung. Hier 
soll das Modul Medien und Informatik, 
kurz MIA, den Schülern neu Medien-
kompetenz vermitteln. Ralph Kugler, 
Co-Leiter des Instituts für ICT und Me-
dien an der Pädagogischen Hochschule 
St. Gallen (PHSG), machte in seinem 
 Referat zum Start der Veranstaltung 
deutlich, dass es in Zukunft eben nicht 
reiche, eine Wandtafel durch ein Smart-
board zu ersetzen. Der Lehrplan 21 sehe 
vor, dass der Informatikunterricht neu 
in allen Bereichen inte griert werde, und 
das erfordere Kreativität.

Ein Entwicklungsschub ist nötig
Einige Teilnehmer äusserten sich 

danach eher kritisch. Zu viele Fragen 
seien noch offen. Zum Beispiel die Frage 
nach der Infrastruktur: Viele Schulen 
seien ungenügend mit Informatikmit-
teln ausgerüstet. Gerda Buhl, Prorekto-
rin Weiterbildung und Dienstleistungen 
an der PHSH, teilt diese Bedenken. Im 
 Bereich Infrastruktur brauche es noch 
einen ziemlichen Entwicklungsschub. 
Man sei aktuell dabei, abzuklären, was 
es brauche, um die neuen Fächer sinn-
voll unterrichten zu können. Die Lehre-
rinnen und Lehrer selbst seien ebenfalls 
noch nicht so weit, so Buhl weiter. Die 
Pädagogische Hochschule arbeite der-
weil jedoch an einem Weiterbildungs-
programm, welches die Lehrkräfte im 
Kanton bis 2019 auf den Lehrplan 21 
vorbereiten solle. Jetzt ginge es vorerst 
darum, zu zeigen, wie die MIA-Module 
in den Unterricht integriert werden 
könnten, meint Buhl weiter.

Wie das genau aussehen könnte, zeigte 
Marcel Jent von der PHSG im Workshop 
«Erklärvideos erstellen», welcher am 

Weiterbildungstag angeboten wurde. Er 
relativierte die Probleme,  welche die 
Lehrerinnen und Lehrer im Vorfeld 
 umtrieben. Es sei weniger eine Frage 
der Infrastruktur als des Know-hows. 
Denn bei ihm würden nicht die Lehrer 
die Erklärvideos produzieren, sondern 
die Schüler selbst. So müssten sich die 
Kinder intensiv mit dem vorgegebenen 
Thema befassen und sich im Vorfeld 
 bereits Gedanken über den Inhalt des 
Videos machen. 

Gedreht wird bei Jent in einem Zug. 
Das sei eine zusätzliche Herausforde-
rung und ermögliche es, mit nur weni-
gen Aufnahmegeräten pro Klasse aus-
zukommen. Fehlen moderne Stative für 
Tablets und Smartphones, werden diese 
eben kurzerhand auf einen Stuhl ge-
klebt.

Ob die Zeit reicht, wird sich zeigen
Die Kurse zeigten Wirkung, und einige 

Teilnehmer blickten im Anschluss nicht 
mehr ganz so skeptische in die Zukunft. 
Dass es jedoch noch Zeit braucht, 
 darüber sind sich alle einig. Ob sie rei-
chen wird bis zur Einführung des Lehr - 
plans 21, wird sich zeigen.

Digitalisierung im Unterricht:  
Es gibt noch einiges zu tun

«In einem Pool ohne Wasser lernt niemand schwimmen»

Mit dem Lehrplan 21 werden Informa-
tions- und Kommunikations-
technologien (ICT) über alle Fächer 
Einzug  halten. Viele machen sich 
 hinsichtlich dieser Entwicklung 
 Sorgen um die Schüler. Haben Sie als 
erfahrene Lehrperson Angst,  
wenn Sie sehen, womit unsere  
Schüler in Zukunft konfrontiert sein 
werden?
Ralph Kugler: Ich selbst bin kein ängst-
licher Mensch und eher neophil. Ich 
freue mich auf das, was kommt, kann 
mir aber sehr gut vorstellen, dass nicht 
alle gleich begeistert sein werden. Ge-
rade für ältere Menschen ist dieser 
Schritt der Digitalisierung etwas grös-
ser. Daher gehe ich davon aus, dass die 
Geschwindigkeit, mit der Veränderun-
gen heutzutage voranschreiten, doch 
den einen oder anderen überfordert. 
Deshalb gibt es ja heute auch diese 
 Digital Detox Camps, in denen Leute 

offline unterwegs sind, um sich zu er-
holen. Dieses Konzept finde ich grund-
sätzlich spannend. Wenn es jedoch zu 
einer Art Eskapismus führt, indem 
man sich der Entwicklung total ent-
zieht, dann wird es meiner Meinung 
nach gefährlich. Die Realität sieht nun 
einmal anders aus.

Wenn doch nun aber bereits Erwach-
sene vor ihrem digitalen Leben in 
 Offline-Camps flüchten, muten wir 
dann den Schülerinnen und Schülern 
nicht zu viel zu?
Kugler: Das ist ein Argument, das 
 immer wieder angeführt wird, indem 
man fordert, dass die Schule an sich 
ein geschützter Rahmen bleiben soll. 
Ich halte das für eine falsche Herange-
hensweise. Die Digitalisierung unserer 
Welt bleibt eine Realität und ver-
schwindet nicht einfach, nur weil wir 
sie in den Schulen nicht behandeln. 
Die Schülerinnen und Schüler leben 
sie dann einfach zu Hause aus. Dazu 
benötigen sie einen möglichst souve-
ränen digitalen Umgang. Diesen Um-
gang werden sie sich jedoch nicht an-
eignen, indem man im Unterricht die 

Digitalisierung einfach ignoriert. Das 
wäre vergleichbar mit einem Pool ohne 
Wasser, in dem man schwimmen ler-
nen soll.

Schülerinnen und Schüler beschäftigen 
sich doch aber jetzt schon Tag  
und Nacht sehr gekonnt mit digitalen 
 Medien.
Kugler: Es ist falsch zu glauben, nur 
weil Jugendliche sich heute in der Frei-
zeit mit digitalen Medien beschäftigten, 
hiesse das, sie könnten damit medien-
kompetent umgehen. Eine Whats App-
Gruppe eröffnen und ein bisschen mit-
einander chatten ist noch kein souverä-
ner Umgang mit Medien.

Diese digitalisierte Welt gibt es jedoch 
nicht erst seit gestern. Wieso wird das 
Thema erst jetzt behandelt?
Kugler: Ehrlich gesagt, haben Leute, 
welche sich mit der Digitalisierung be-
fasst haben, immer wieder betont, dass 
hier etwas passiert und dass die Schu-
len diese Thematik aufnehmen müss-
ten. In den ersten Entwürfen des Lehr-
plans 21 war Informatikunterricht dann 
jedoch nur zweitrangig, und mich er-

staunt, weshalb man sich erst nach 
 einigen Protesten stärker damit befasst 
hat. Zumal man ja gesehen hat, wie sich 
die Gesellschaft verändert.

Wieso dieses Zögern?
Kugler: In den 80er-Jahren hat man in 
den Schulen eher auf klassische Infor-
matikgrundlagen gesetzt, weil man 
zum Beispiel einen Commodore C64 
nicht ohne grundlegendes Know-how 
bedienen konnte. Als jedoch die grafisch 
orientierte Bedienung aufkam, konnte 
man einfach ein paar Buttons drücken, 
und der Computer hat getan, was man 
wollte. Diese Entwicklung hat zu der 
Meinung geführt, man müsse Informa-
tik nicht mehr verstehen, nur noch an-
wenden. Das war eine Fehlinterpreta-
tion, die mitunter zum heutigen Stand 
führte. Schaut man  jedoch, was man 
heute real können muss, um diese Welt 
zu verstehen, ist es umso notwendiger, 
auch die Grundkonzepte der Infor-
matik zu verstehen. Wie funktionieren 
diese Algorithmen, und wie kann ich 
diese mitgestalten?
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Ralph Züllig, 
Wilchingen
«Ich konnte einige 
gute Inputs mitnehmen. 
Jetzt braucht es 
 einfach Zeit, diese 
 umzusetzen. Mein 
Unterricht ist noch 
nicht so digital, wie er 
sein sollte. Ich mache 
mir aber keinen Druck, 
diese Entwicklung 
kommt, und wir 
 werden bereit sein, 
wenn es losgeht.»

Vanessa Wildberger, 
Stein am Rhein
«Ich sehe das Ganze 
positiv. Gerade 
 gegenüber den neuen 
Lehrmitteln, die den 
Schülern erlauben, 
selbständiger zu 
lernen, bin ich offen. 
Leider haben wir nicht 
allzu viele verfügbare 
 Geräte bei uns in der 
Schule, um mit den 
Kindern intensiver zu 
arbeiten.»

Ursula Ambühl, 
Schaffhausen
«Ich stehe mit meinem 
Unterricht noch ganz 
am Anfang dieser Ent-
wicklung. Die Schüler 
sollen die Dinge erleben 
können und nicht 
 einfach in einem Film 
sehen. Aber ich weiss, 
die Digitalisierung ist 
die Zukunft der Schule 
und der Welt, und des-
halb mache ich mich 
nun auf den Weg.»

Und wie stehen die Lehrer zu dem neuen Modul?

Kreativität ist gefragt: Wo Ausrüstung fehlt, kann der Produktion von Erklärvideos mit Stuhl und Klebeband nachgeholfen werden.  BILD PD

Städtische Werke: 
Seit drei Jahren 
ohne Strategie

SCHAFFHAUSEN. Noch während der 
Sommerferien hat Grossstadtrat Diego 
Faccani (FDP) bei der Stadt eine An-
frage bezüglich der Strategie der 
Städtischen Werke (SH Power) ein-
gereicht. 

Gemäss der Organisationsverord-
nung der Städtischen Werke sollte 
der Grosse Stadtrat regelmässig, je-
doch mindestens im Rhythmus von 
vier Jahren, über die strategische 
Ausrichtung der Städtischen Werke 
befinden. Dieses Vorgehen soll eine 
geeignete Ausrichtung der Werke auf 
eine sich stetig verändernde Umwelt- 
und Marktsituation sicherstellen und 
dem Parlament die Möglichkeit geben, 
Einfluss zu nehmen.

Das letzte Mal über eine solche 
Versorgungs- und Geschäftsstrategie 
beraten hat der Grosse Stadtrat vor 
über sieben Jahren. 2011, ebenfalls 
mit Verspätung und noch unter Stadt-
präsident Thomas Feurer, wurde eine 
aktuelle Strategie mit einer Laufzeit 
bis ins Jahr 2015 durch den Grossen 
Stadtrat genehmigt. Seither wurde 
diesbezüglich nichts mehr unter-
nommen.

Viele Worte, wenig Taten
In seiner Anfrage zeigt sich Gross-

stadtrat Faccani dementsprechend 
 irritiert, bislang habe man dem 
 Grossen Stadtrat lediglich verspro-
chen, dass man in Bälde über eine 
neue Strategie informieren werde, 
getan habe sich jedoch herzlich 
 wenig. 

Faccani selbst fragt gar nach, ob 
hinter der Verzögerung der Versuch 
des Stadtpräsidenten stecke, die par-
lamentarische Kontrolle über die 
Städtischen Werke und deren Strate-
gie zu unterminieren. Gerade in der 
heutigen Zeit, in der sich die Städti-
schen Werke vermehrt mit Konkur-
renz aus dem privaten Markt kon-
frontiert sehen, stösst sich Faccani 
daran, dass sich die einzige politi-
sche Möglichkeit, auf den grössten 
und finanziell bedeutendsten Betrieb 
der Stadt Einfluss zu nehmen, derart 
verzögert.

Die Zeit drängt
Für Faccani gibt es in der Sache 

wichtige Punkte, welche keinen Auf-
schub dulden: Etwa Fragen über die 
Aufstellung von SH Power gegenüber 
privater Konkurrenten oder wie die 
Stadtwerke mit der Verzögerung beim 
Neubau des Werkhofs verfahren wol-
len, will er noch vor einer möglichen 
neuen Strategievorlage beantwortet 
wissen.  (sil)

Munot-Kino-Open-
Air mit Rekordjahr
SCHAFFHAUSEN. Das 21. Munot-Kino-
Open-Air hat in diesem Jahr einen 
Rekord erlebt: Mit 4300 Besuchern 
waren es so viele wie nie in zwanzig 
Jahren. «Das lag natürlich auch an 
dem durchgehend schönen Wetter», 
sagt Katrin Huber von der Kinokom-
mission des Munotvereins. Vor zwei 
Jahren etwa musste ein Abend wegen 
schlechten Wetters ausfallen. Das 
würde gleich zu Buche schlagen. 
Aber auch die diesjährige Film-
auswahl hat wohl ihr Übriges getan. 
Ein Film kam besonders gut an: 
«Mamma Mia! Here we go again.» 
Die Kinobegeisterten stürmten regel-
recht die Zinne, wie Huber erklärt, 
«wir mussten an der Abendkasse 
etwa 100 Leute wieder wegschi-
cken.» 

Einziger Wermutstropfen: Auf-
grund des Lärms haben sich einige 
Quartierbewohner per Mail oder 
Telefon beklagt. «Wir werden uns mit 
der Situation noch auseinanderset-
zen», sagt Huber, «um im nächsten 
Jahr nachzubessern.» Das Auskom-
men mit der Nachbarschaft sei dem 
Verein ein grosses Anliegen. (mcg)


